
Vahrenwald gehört nicht unbedingt zu den begehrten Stadttei-
len. Doch eigentlich kennen auch Hannoveraner*innen nur die 
„Vahrenwalder“ als laute und eher hässliche Ausfallstraße nach 
Norden. Grund genug, einmal genauer nach links und rechts zu 
schauen und Höhen und Tiefen des Stadtteils auszuleuchten. 

Über die längste - und im Schildvortrieb unter der Oststadt hin-
weg - in Hannover gebaute Tunnelstrecke zwischen zwei Stati-

onen geht es vom 
Hauptbahnhof mit den 
Stadtbahnlinien 1,2 und 
zeitweise auch 8 bis zur 
Werderstraße. 

Von der Kreuzung blik-
ken wir zurück auf das 
historische Verwal-
tungsgebäude der 
„Conti-

nental-Caoutchouc- und Gutta-Percha-Com-
pagnie“. Es wurde 1912-14 von Peter Behrens 
erbaut und beherbergt heute das Technologie-
zentrum, die Wirtschaftsförderung sowie Mar-
keting- und Tourismus Hannover. Die Werk-
steinfassade ist durch gleichförmige eng ste-
hende Fensterformate und ein horizontal ab-
gesetztes Attikageschoss sowie einen erhöh-
ten Mittelbau geprägt, unter dem sich das er-
schließende Foyer befindet. Dies ist im Ge-
gensatz zu der strengen, schlichten Außenge-
stalt überraschende opulent. Es ist frei zu-
gänglich. 

Wir gehen nun in die Phi-
lipsbornstraße, an der auf 
der linken Seite die fünf-
geschossigen Produkti-
onsgebäude der Conti-
nental Gummiwerke von 
1871 dem Schwung der 
Straße folgen. Die Stahl-
skelettgebäude wurden 

zwischen 1899 und 1936 (Architekt Alfred Weber) errichtet und 
erscheinen nach außen als Ziegelgebäude mit Lisenen und gro-
ßen Fensteröffnungen – ein Juwel der Industriearchitektur. 

Nachdem jahrzehntelang das gegen-
überliegende Eckgrundstück unbebaut 
war, ist dort ein an die Contigebäude 
angepasster Baukörper mit ge-
mischter Nutzung realisiert worden, 
der dem Stadtraum guttut. 

 Wir folgen weiter der Philipsborn-
straße. Die Nr. 48 hebt sich als Wohn-
turm von den Satteldachbauten ab. 
Das vor uns liegende Quartier wurde 
von Stadtbaurat Paul Wolf in den 
1920er Jahren konzipiert. Ganz über-
wiegend ist es rote Backsteinblockbe-
bauung im Reformstil der damaligen 
Zeit. Trotz dieser Einheitlichkeit zeigen 
sich viele Differenzierungen in den 

Eingangsbereichen und den Ziegelornamentie-
rungen. Gelegentlich gibt es Putzbauten, wie 
links in der geschwungene Halkettstraße. 

Wir gehen nun zweimal nach rechts und werfen 
einen Blick auf die Alemannschule. Paul Ro-
wald hat sie 1893 erbaut. Zwei schöne Schau-
giebel zeichnen sie aus. 

Zurück gehen wir zur parallel verlaufenden 
Grabbestraße, wo wir bei der Nr.29 in den 
Paul-Wolf-Hof schauen. Wir sehen ansatz-
weise noch einige sogenannte Pachtgärten. 
Paul Wolf war eigentlich ein Verfechter der 
Gartenstadt und versuchte in den Innenberei-
chen der Wohn-
blocks den Mie-
tern ein Stück 
Garten zuzuord-

nen, da sie nur bescheidene kleine 
Wohnungen und selten Balkone 
hatten. 

Weiter geht es zum Stadtteilmittel-
punkt, dem Jahnplatz. Für den we-
nig grünen Stadtteil eine wichtige Spiel- und Erholungsfläche. 

Beachtenswert ist das überhöhte 
Eckgebäude Guts-Muths-Str. 1 – 
Neue Sachlichkeit vom Feinsten.   

So geht es weiter Auf dem Dorn ent-
lang durch die ensemblegeschütz-
ten Blockbebauungen von städti-

scher Baugesellschaft 
und Genossenschaften. 
Im Blockinnern verste-
cken sich jeweils ge-
meinschaftlich nutzbare 
Grünflächen. Doch 
auch im Straßenraum 
gibt es Bäume und ei-
nige Hauszeilen haben 

kleine Vorgärten. Hier hat Vahren-
wald durchaus eine gute Wohnquali-
tät bei erschwinglichen Mietpreisen. 

Am Hainhölzer Friedhof biegen wir 
rechts ab und durchqueren ihn.  

So kommen wir am anderen Ende 
zum Heinrich-Köhler-Hof, ein erst 
2019 für den Spar- und Bauverein 
entstandenes Wohnquartier von ASP 
Architekten. 

An der Melanchtonstraße angekom-
men, sehen wir gegenüber die neu 
entstandenen Erweiterungsbauten 
der IGS Büssingweg.  

Wir gehen rechts und passieren bald viele gut modernisierte 
Bauten des Spar- und Bauvereins aus den 1920-60er Jahren. 
Zusammen mit den neu gestalteten Freiflächen wurde eine 
deutliche Qualitätssteigerung des Wohnviertels erreicht. 

Wir folgen weiter der Melanchtonstraße und kommen in ein op-
tisch unschönes Kraut-Und-Rüben-Gebiet, das aber wichtige 
Nahversorgungsfunktionen erfüllt. 

Wer nun abkürzen will, geht rechts durch die Rotermundstraße über die Vahren-
walder Straße zur Heyden-Linden-Straße, um zur ÜSTRA-Siedlung zu kommen. 

Die vollständige Tour führt nach links und überquert die Nieder-
sachsenringtrasse. Diese war in den 1950er Jahren als Nord-
tangente vom Spannhagengarten bis nach Herrenhausen ge-
plant, aber letztlich doch nicht realisiert. Sie wird jetzt teilweise 
als Grünverbindungsachse genutzt, wie man mit dem Blick an 
einem alten Bunker zurück Richtung Hainholz gut sehen kann. 

Der Rotermundstraße weiter folgend, müssen wir die Vahren-
walder Straße ungesichert überqueren (Achtung Auto- und 
Stadtbahnverkehr!) und weiter den Hirtenweg entlang bis zur 
Plüschowstraße gehen. Dieses Viertel ist leider weniger schön. 

Aber dann sehen wir links die Heilig-Geist-Kirche, einen skulp-
turalen Betonbau von Hans Siegfried Laessig aus dem Jahre 
1976, der wegen 
seiner plastischen 
Gesamtformenspra-
che und architekto-
nischen Qualität un-
ter Denkmalschutz 
steht. Die Kirche 
wurde 2024 entwid-
met und dient nun 
dem Knabenchor 
Hannover als Heim-
stätte. 

Über die Linsingstraße 
gehen wir wieder zum 
Niedersachsenring und 
hinter der Tankstelle 
über den Tiny Forest 
(430 Bäumchen und 
Sträucher auf 310 qm) 
in die Alvensleben-
straße, an deren Ende 
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uns die ÜSTRA-Siedlung 
mit grauen Würfelhäusern 
erwartet.  
Auf nicht mehr benötigten 
Flächen des benachbarten 
Depots ließ die ÜSTRA 
2020 von mosaik architek-
ten 139 Wohnungen in 13 
recht schlichten Gebäu-

den in nachhaltiger und preisgünstiger Holzbauweise erstellen. 
Das Quartier ist damit derzeit die größte Holzbausiedlung 
Deutschlands. 

An der Wedelstraße schließt 
sich ein nächstes Neubauprojekt 
an, die Rosenberghöfe. 

Dann gelangen wir an die Rück-
seite des ehemaligen Militärreit-
instituts, ein eingeschossiger 
Ziegelbau mit Satteldach und 
schlichter Ziegelornamentik von 
1893. Heute wird es durch den 
Discounter Lidl genutzt. 

Wir müssen nun links bis zur Isernhagener Straße gehen und 
gelangen dann rechts zur Dragonerstraße. Wie der Name 
schon verrät, war dies alles früher Militärgelände. Nach dem 2. 

Weltkrieg wurde 
es als Kraftwa-
genbetriebsstätte 
der Bahn und Ge-
werbefläche ge-
nutzt. In den 
1980er Jahren 
wurde es dann 
bis auf zwei Ge-
bäude für Gastro-
nomie und Event 
freigeräumt und 

als Stadtteilpark umgestaltet, um dem Gründefizit des Stadt-
teils abzuhelfen. Durch die erhaltene Backsteinmauer und die 
Randbauten ist der Park nicht ohne weiteres von außen zu er-
kennen. 

Am westlichen Kopf zur Vahrenwalder Straße hin befinden sich 
das Freizeitheim und das Vahrenwalder Bad. 

Am Ostende des Vahrenwalder 
Parks wurde 2016 das Forum 
St. Joseph von Pape Kost 
Arndt Architekten realisiert. Es 
ist das Gemeindezentrum nebst 
Kindertagesstätte der gegen-
über an der Isernhagener 
Straße gelegenen St. Joseph-
Kirche. Die katholische Kirche 
wurde 1911-12 nach Entwürfen 
von Maximilian Jagielski gebaut. Der Turm der dreischiffigen, 
zweijochigen Gewölbebasilika mit einem durch kapellenartige 
Anbauten erweiterten Querhaus und siebenseitigem Chor ist et-

was abgesetzt. Es ent-
stand ein Vorbereich 
klösterlicher Anmu-
tung, der durch die Auf-
pflasterung der Straße 
bis zum gegenüberlie-
genden Gemeinde-
zentrum erweitert wird. 

Rüßmann Architekten 
setzten 2010 noch eine 
kleine Kapelle in den 
Pfarrgarten, die nur 
durch die Kirche er-
reichbar ist.   

 

Von dort folgen wir der Isernhagener 
Straße nach Süden. Sie bildet die 
Grenze zum Stadtteil List. Bald biegen wir rechts in die Zieten-
straße ein. Hier ist die Bebauung schon wieder etwas groß-
bürgerlicher, besonders die Nr. 3, ein viergeschossiger, ver-
putzter Massivbau mit Satteldach und hohen seitlichen 
Zwerchgiebeln fällt auf. 
Die repräsentative sym-
metrische Fassade in 
Jugendstil- und Neo-
klassizismusformen wird 
durch Balkone und Er-
ker plastisch gegliedert.  

 
 
Wir beenden unseren 
Rundgang am Vahren-
walder Platz (Stadtbahn-
haltestelle), der seinen Namen eigentlich nicht 
mehr verdient. Er ist eine lärmige Verkehrskreu-
zung, allerdings mit einem lebendigen Ladenbe-
satz. Der Hunde- und Pferdebrunnen ist nicht 
mehr in Betrieb. 

Vahrenwald, ein Wechselbad ohne Wasser.   
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weitere Rundgänge unter 

www.ag-stadtleben.de 
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